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Es ist bedenklich, dass Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sich 
aktuell überhaupt fragen müssen, wie sie angesichts von Anfeindun-
gen mit ihrer Forschung und ihrer öffentlichen Rolle umgehen sollen. 
Sie selbst stellen zwei ganz unterschiedliche und weitreichende Fragen: 
Sollten Sie sich aus der Wissenschaftskommunikation zurückziehen? 
Oder Ihr Forschungsfeld wechseln? Ich würde sie gerne zunächst vonei-
nander trennen und mit den Belastungen beginnen, die Ihre öffentliche 
Sichtbarkeit mit sich bringt. 

Für viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gehört Hass im 
Netz inzwischen zur Realität. KI erleichtert die automatisierte Verbrei-
tung von Hass- und Desinformationsinhalten. Dadurch dürfte das Pro-
blem künftig sogar eher zunehmen. Beim Umgang mit digitaler Gewalt 
oder bei Sorge vor Übergriffen helfen kurzfristig unterschiedliche An-
laufstellen wie „HateAid“ oder der „Verband der Beratungsstellen für Be-
troffene rechter, rassistischer und antisemitischer Gewalt“. Es gibt un-
terschiedlichste Maßnahmen. Eine einfache Möglichkeit besteht darin, 
diese Posts nicht mehr selbst zu lesen. Lassen Sie eine andere Person die 
Kommentare sichten. Sie selbst werden dann nur noch mit sachlichen 
Beiträgen sowie mit Beiträgen konfrontiert, die rechtliche Schritte er-
forderlich machen könnten. Das allein kann erheblich entlasten.

Falls Sie trotz der Anlaufstellen und deren Hilfsangebote das Gefühl ha-
ben, zu stark im Fokus der Öffentlichkeit zu stehen, könnten Sie mit-
telfristig darüber nachdenken, Ihre Medienstrategie anzupassen: Meine 
Erfahrung aus der Arbeit mit Klientinnen und Klienten ist, dass nach 
Fernseh- und anderen reichweitenstarken Medienauftritten deutlich 
mehr Hassreaktionen auftreten als nach Beiträgen in seriösen Printme-
dien. Das ist keine wissenschaftlich belastbare Aussage. Dennoch könn-
te es sich lohnen, über einen Medienwechsel nachzudenken, wenn Sie 
sich zwar weiterhin äußern, aber weniger im Fokus stehen möchten.

Sie sprachen zudem von Ihrer Community, die sich anfeindet. Auch hier 
sehe ich eine Handlungsmöglichkeit. Vielleicht gelingt es Ihnen, gemein-
sam mit anderen Forschenden Räume – etwa in Form eines Workshops 
oder Symposions – zu schaffen, um als wissenschaftliche Community 
auf einer Metaebene darüber ins Gespräch zu kommen, wie Sie künftig 
mit politisch kontroversen Themen umgehen möchten: Wie kann es ge-
lingen, wissenschaftlichen Dissens produktiv zu leben? Wie können Sie 
über unterschiedliche wissenschaftliche Positionen sachlich diskutie-
ren, anstatt sich moralisch anzuklagen? Wie wollen Sie mit Konflikten 
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Ich forsche als Postdoc zu Rechtsextremismus. Wissenschaftskommunikation 
und Medienwirksamkeit sind mir sehr wichtig. Doch sobald unterschiedliche 
Meinungen zu brisanten Themen auftreten, erfahre ich mehr und mehr Hass, 
online von Fremden, teils sogar direkt und aus der eigenen Community. Soll 
ich mich aus der Wissenschaftskommunikation zurückziehen oder gar mein 
Forschungsthema aufgeben? | Coachin Edda Wilde antwortet
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umgehen? Was verbindet Sie trotz unterschiedlicher Po-
sitionen? Wie wollen Sie als Community mit Hass von au-
ßen umgehen? Wenn Sie untereinander eine gute Spra-
che gefunden haben, stärkt dies vermutlich auch den 
Umgang mit schwierigen Angriffen von außen.

Die zweite Frage – ob Sie Ihr Forschungsthema wech-
seln sollten – halte ich für die grundlegendere. Es er-
scheint mir wichtig, keine irreversible Entscheidung zu 
treffen, solange Sie noch nicht wissen, ob Sie eigentlich 
unter Ihrem Forschungsthema leiden oder unter den 
Bedingungen, unter denen Sie es derzeit betreiben. 
Sonst besteht die Gefahr, dass die Belastung durch die 
öffentliche Debatte Ihre Entscheidung über das For-
schungsthema überlagert. Zwei Reflexionsfragen könn-
ten hier helfen: Stellen Sie sich erstens vor, Sie erhiel-
ten für Ihre aktuelle Forschung viel Anerkennung und 
keine oder nur sachliche Kritik: Würden Sie dann Ihr 
aktuelles Thema noch weiter beforschen wollen? Falls 
Ihre Antwort „Ja“ oder zumindest nicht klar „Nein“ lau-
tet, ist es vielleicht zu früh, diesen prinzipiellen Schritt 
zu gehen und Ihr Forschungsfeld ad acta zu legen. Zwei-
tens: Was ist Ihnen in der Forschung das Wichtigste? 
Ein zentraler Beweggrund kann zum Beispiel Freude am 
Recherchieren, Denken und Schreiben sein. Falls diese 
Freude durch das aktuelle Thema verloren geht, könnte 
ein Wechsel sinnvoll sein. Ein anderer zentraler Beweg-
grund wäre der Wunsch, sinnstiftend zu arbeiten und 
gesellschaftliche Wirkung zu erzielen. In diesem Fall 

gäbe es gute Gründe, das Thema weiter zu beforschen, 
weil es aktuell einen wichtigen Beitrag leistet.

Zum Abschluss noch ein ganz anderer Gedanke: Wer 
sich intensiv mit politisch kontroversen Themen be-
schäftigt, legt seine Überzeugungen nach Feierabend 
meist nicht einfach ab. Gerade deshalb kann es hilfreich 
sein, im Privaten bewusst Räume zu pflegen, in denen 
Leichtigkeit, Freude und Verbundenheit im Mittelpunkt 
stehen. Wenn Sie sich entscheiden, weiterhin öffentlich 
zu Ihrem Thema zu arbeiten, braucht es genau solche 
Gegenwelten: Menschen und Orte, an denen Politik 
nicht ständig präsent sein muss. // 
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Allgemeine Erklärung der Menschenrechte. Art. 26 (1)
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